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Das alte und das neue 3al)r.

2lltj«brsnad)t.
Pon Alfred Ruggenberger.

Das lebte liebe 5eft im Jahr Aud) mir ging oft in £ärm und Cuft in leifes Wort, ein Druck der band
Will icb in meinem Reim begeben, Vorbei die abnungsreiebe Stunde, — Kann ein 6efd)enk oon Gott bedeuten.
Kein Bild fo rein, kein £id)t fo klar leb bab' es beimlid) dod) gemufft, Wir blicken in ein ftilles £and

Als Augen, die mid) ganz uerfteben. Das 6old liegt tiefer auf dem Grunde. Und bören feine Glocken läuten.
(„Die Stille der Seider".)

: 2lm Steujflbrsmorgeit.
Von Ottilie Wildermut.

6s kam im Glanz der Sterne
Das neue 3abr gegangen,
Weit liegen in der Serne
So miele, die oergangen.

Was bält das neue oerborgen?
Das ftebt in Gottes Rut.
Wir laffen den Pater forgen,
Dann toird es fd)ön und gut,

Das märdjen oon Falbum.
93on S e r m a n rt p e f f e. 2 (Schlug.

(£s luar nun eigentlich fein Sahrmarft mehr, fonbern
altes Beben in ber Stabi ging toie ber fÇIufe non Der Quelle

nur noch non jenem Orte bei ber Spiegelbube aus, too ber

fÇrembe ftanb unb too man feine SBunfche tun burfte. 23 e=

trmnberungsgeftbrei, SfteiD ober (belachter folgte auf jeben

SBunfcb, unb als ein fleiner hungriger 23ub fieb nichts als

einen putoolt Uflaumcrt getoünfebt hatte, ba tourbe ihm
ber put oon einem, ber- weniger befebeiben getoefen, mit
Xalerftücfen nachgefüllt. (Srofeen 3übet unb 23eifall fanb

fobann eine fette Präinerfrau, oie fieb oon einem febtoeren

&ropf frei tonnfebie. .pier geigte fieb aber, toas 3orn unb

Sftifrgunft oermog. £)enn ber eigene äRann biefer Pränterin,
ber mit ihr in llnfrieben lebte unb fieb eben noch mit ihr
ge3anft hatte, oertoanbte feinen äBunfdj, ber ihn hätte reich

machen fönnen, barauf, bah ber uerfdjtounbene ftropf toieber

an feine alte Stelle fam. 2lber bas 23eifpiel mar einmal
gegeben, man brachte eine DJlenge oon (gebrechlichen unb

ftranfen herbei, unb Die fDtenge geriet in einen neuen 3au=

erne
orànî
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vss site und das neue Jähr.

Altjahrsnacht.
Von Klsrest buggenberger.

Das letzte liebe Sest im Zabi' /lucb mir ging oft in Lärm uncl Lust ein leises Wort, ein Druck cler banst

MI ich in meinem beim begeben, Vorbei stie abnungsreiche Ztunste, — Kann ein beschenk von bott bestellten.

Kein bilst so rein, kein Licht so klar Ich bab' es beimlich stoch gewußt, Wir blicken in ein stilles Laust

stls /lugen, stie mich gâ »erstellen. Das bolst liegt tleser aus stem brunste. clnst bören seine blocken läuten.
(„vie Stille der Seider".)

^ Am Neujahrsmorgen.
Von Ottilie WiIstermut.

Cs kam im blanX ster 5terne
Das neue Zabr gegangen,
Weit liegen in ster 5erne
5o viele, stie vergangen.

Was hält stas neue verborgen?
Das steift in bottes but.
Wir lassen sten Vater sorgen,
Dann wirst es schön unst gut,

Das Märchen von baldum.
Von Hermann Hesse. 2 (Schluß.

Es war nun eigentlich kein Jahrmarkt mehr, sondern

alles Leben in der Stadt ging wie der Fluß von der Quelle

nur noch von jenem Orte bei der Spiegelbude aus, wo der

Fremde stand und wo man seine Wünsche tun durfte. Be-
wunderungsgeschrei, Neid oder Gelächter folgte auf jeden

Wunsch, und als ein kleiner hungriger Bub sich nichts als

einen Hutvoll Pflaumen gewünscht hatte, da wurde ihm
der Hut von einem, der weniger bescheiden gewesen, mit
Talerstücken nachgefüllt. Großen Jubel und Beifall fand

sodann eine fette Krämerfrau, die sich von einem schweren

Kröpf frei wünschte. Hier zeigte sich aber, was Zorn und

Mißgunst vermag. Denn der eigene Mann dieser Krämerin,
der mit ihr in Unfrieden lebte und sich eben noch mit ihr
gezankt hatte, verwandte seinen Wunsch, der ihn hätte reich

machen können, darauf, daß der verschwundene Kröpf wieder

an seine alte Stelle kam. Aber das Beispiel war einmal
gegeben, man brachte eine Menge von Gebrechlichen und

Kranken herbei, und die Menge geriet in einen neuen Tau-
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Ittel, als bie Gahmen 311 tanjeit begannen unD bie ©linDen
mit beieligten ©ugen bas Gicht begrüßten.

Die 3ug«nb war unterbeffen längft überall herum*
gelaufen uttb batte Das herrliche ©Sunber oertünDigt. Ulan
ergâïjlte ba non einer treuen alten Stöchin, bah fie atn Serbe
ftanb unb für ibre Serrfdjaft eben eine ©ans briet, als

burdbs genfter auch fie bet Huf erreichte. Da tonnte fie
nicht wiberfteben unb lief baoon unb auf ben ©larftplah,
um ficb fcbnell fürs Geben reich unb gliidlid) 3U wiinfdjen.
3e weiter fie aber burd) Die ©tenge oorbrang, befto oer*
nebmlidjer frfjlug ihr bas ©ewiffen, unb als fie an bie Reibe
tarn uttb wiinfdjen Durfte, ba gab fie alles preis unb begehrte

nur, bie ©aits möge nicht anbrennen, bis fie wieder bei

ihr fei. I I
1

I

Der Dumult nahm teilt ©nbe. StiriDermäbdjen tarnen

aus ben Säufern geftiir3t uttb fdjleppten ihre kleinen auf
bett Firmen mit, Settlägerige rannten oor ©ifer im Sentb
auf bie ©äffen, ©s tarn aud) gan3 oerroirrt unb oer3weifelt

00m Ganbe herein eine îleitte alte grau gepilgert, unD als
fie non ben SBünfdjett hörte, ba bat fie fdjludjsenb, oafe fie
ihren perlorengegangenen ©ntel heil wiederfinden möchte.

Sdjap, ba tarn unoerroeilt Oer Stnabe auf einem tleinen
idnoarjen 9?oft geritten unb fiel ihr ladjeno in bie ilrttte.

9lm ©nbe war Die g ante Stabt oerwanbelt unb oon
einem fRaufdj ergriffen. 2Irm in ©rm wandelten Giebespaare,
Deren ©Sünfdje in ©rfiillung gegangen waren, arme garntlien
fuhren in Stalefdjen einher unb hatten noch oie geflidten
alten illeiber oott heute morgen an. ©Ile bie Sielen, bie

fdjon jeht einen untlugen ©Sunfdj bereuten, toaren entweder

traurig fortgegangen ober tränten fid) ©ergeffen am alten

©tarttbrunnen, Den ein Spafpogel Durch feinen ©Sunfcb mit
Dem beften ©Sein gefüllt hatte.

Unb fdjliehlicb gab es in Oer Stabt galbum nur noch'

3toei leinîige ©lenfdjen, bie nichts non Dem ©Sunder muhten
unb fich nichts gewünfdjt hatten, ©s toaren 3toei Sünglinge,
unb fie ftaten hoch in Der Dachtammer eines alten Saufes
in ber SorftaDt bei oerfchloffenen genftern. Der eine ftanb

mitten in bet Stammer, hielt Die ©eige unterm Stinn unb

fpielte mit hingebender Seele; Der anbre fah in Der ©de,

hielt ben Stopf 3wifd)en ben Sänben unb toar gan3 unb gar
im 3ahören oerfunten. Durch bie tleinen genfterfcheiben

ftrahlte bie Sonne fchon fchräg unb abenblich unD glühte tief
in einem ©lumenftrauh, ber auf Dem Difdje ftanb, unD

fpielte an ber ©3atiD auf ben 3erriffenen Dapeten. Die
Stammer toar gan3 00m warmen Gicht unb oon Den glühen*
ben Dänen ber ©eige erfüllt, wie eine tieine geheime Schah*

tammer oont ffilanj ber ©Delfteine. Der ©eiger wiegte fich

im Spielen hin unb her unb hatte bie Siegen gefdjloffen.

Der 3ul)örer fah füll' 3U ©oben unb fah fo ftarrenb una

oerloren, als wäre tein Geben in ihm.

Da tappten laute Schritte auf ber ©äffe unb bas

Saustor warb aufgeftohen unb bie Schritte tarnen fdjwer
unb polternd über alle Dreppen herauf bis oor bie Dad)*
tammer. Das war ber Sausherr, unb er rife bie Diir auf
unb fchrie ladjenb in bie Stammer hinein, Dah bas ©eigen*

lieb plöhlich abrih unD ber ftunrme 3uhörer wilD unb

gepeinigt in bie Söhe fprang. Sud) Der ©eigenfpieler war
betrübt unb jornig Darüber, bah er geftört worben war,
unb blidte Dem ©lanne oorwurfspoll in bas lacbenbe ©e*

fidjt. Sber ber achtete nicht Darauf, er fchwentte bie Srme
wie ein Druntener unb fchrie: „3br Sarren, ba fihet ihr
unb geigt unb brauffen hat fid) bie ganse ©3elt oerwanDelt.
©Sachet auf unb laufet, bah ih* nicht su fpät tommt; am

©tarttplah ficht ein SRann, ber macht, bah jedermann einen

ÎBunfd) erfüllt betommt. Da braucht ihr nicht länger unterm
Dad) 3u wohnen unb Das bischen SJtiete fd)ulbig 311 bleiben.
Suf unb oorwärts, eh's 3U fpät ift! Such ich bin heut ein
reicher 9Rann geworben."

©erwunbert hörte bas ber ©eiger, unb ba ber ©tenfdj
ihm teine ©übe lieh, legte er bie ©eige weg unb brüdte fid)
ben Sut auf Den Stopf; fein greunb tarn fdjweigenb hinter*
her. Staunt waren fie aus Dem Saufe, ba fafjen fie fdjon bie
halbe Stabt aufs mertwürDjgfte oerwanbelt unb gingen
betloinmen wie im Dr a um an Säufern oorüber, bie nod)
geftern grau unb fchief unb niedrig gewefen waren, ieht
aber ftanben fie hod) unb fdjmud wie ©aläfte. Geute, bie
fie als ©etiler fannten, fuhren oierfpännig in Stutfdjen ein*
her ober ((hauten breit unD ftol3 aus ben genftern feböner

Säufer, ©in hagerer SRenfd), ber wie ein SdjneiDer ausfal)
unb Dem ein wütiges Sünblein nachlief, fdjleppte fich- er*
mübet unb fchwihenb mit einem groben, fdjweren Sad,
unb aus bent Sade tropften burd) ein Keines Goch einselne

©olbftüde auf Das ©flafter.
©3ie oon felber tarnen bie beiDen Sünglinge auf ben

©tarttplah unb oor bie ©übe mit ben Spiegeln. Da ftanb
ber unbefannte ©Rann unb fagte 3U ihnen: „3br habt es

nicht eilig mit ben ©Sünfdjen. ©erabe wollte id)' fortgehen.
©Ifo fagt, was ihr haben wollt unb tut eud) leinen 3toang
an.'t-'' - "• 4 •" ;

' "'i '
J

:

Der ©eiger fdjüttelte ben Stopf unb fagte: ,,©dj, hättet

3hf mich in ©übe gelaffen! 3dj brauche nichts."
„Sein? ©efinne bid)!" rief ber grembe. „Du barfft

Dir toünfchen, was Du Dir nur ausbeuten tannft."
Da fdfloh ber ©eiger eine ©Seile bie Sugen unb Dadjte

nach. Unb fagte bann leife: „3<b wünfdje mir eine ©eige,
auf ber id) fo wuitberbar fpielen tann, bah bie ganse ©Seit

mit ihrem Gärm nicht mehr an mid) tommt."
Unb fieh, er hielt eine fd)öne ©eige in Sänben unb

einen ©eigenbogen, unb er brüdte bie ©eige an fich unD

begann 3U fpielen: bas tlang füh unb mächtig wie bas Gieb

00m ©arabiefe. ©3er es hörte, ber blieb ftehen unb lauf^te
unb befam ernfte ©ugen. Der ©eiger aber, wie er immer
inniger unb herrlicher fpielte, warb« oon ben Unfichtbarett
emporgenommen unb oerfdiwanb in ben Güften, unD noch

oon weiter gerne tlang feine ©tufit mit leifem ©lans wie

©benbrot herüber.

„Unb bu? ©Sas willft bu Dir wünfehen?" fragte ber

©îann ben anbern Süngling.
„Seht habt 3br mir ben ©eiger auch noch genommen!"

fagte ber Süngling. „3d) mag ooin Geben nichts haben als

3ubören unb 3uf<hauen unb mag nur an bas benten, was
unoergänglid) ift- Darum toünfdje ich', ich möchte ein ©erg
fein, fo groh wie bas GanD galbum unb fo hoch, bah mein

©ipfel über bie ©Sölten ragt."
Da begann es unter ber ©roe 3U Donnern unb altes

fing an 3U fchwanten; ein gläfernes Stlirren ertönte, bie

Spiegel fielen einer um Den anbern auf Dem ©flafter in

Scherben, ber ©larltplah hob fich fthwanfenb, wie ein lud)
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mel, als die Lahmen zu tanzen begannen und die Blinden
mit beseligten Augen das Licht begrüßten.

Die Jugend war unterdessen längst überall herum-
gelaufen und hatte das herrliche Wunder verkündigt. Man
erzählte da von einer treuen alten Löchin, daß sie am Herde
stand und für ihre Herrschaft eben eine Gans briet, als

durchs Fenster auch sie der Ruf erreichte. Da konnte sie

nicht widerstehen und lief davon und auf den Marktplatz,
um sich schnell fürs Leben reich und glücklich zu wünschen.

Je weiter sie aber durch die Menge vordrang, desto ver-
nehmlicher schlug ihr das Gewissen, und als sie an die Reihe
kam und Wünschen dürfte, da gab sie alles preis und begehrte

nur, die Gans möge nicht anbrennen, bis sie wieder bei

ihr sei. ' >

Der Tumult nahm kein Ende. Lindermädchen kamen

aus den Häusern gestürzt und schleppten ihre Kleinen auf
den Armen mit, Bettlägerige rannten vor Eifer im Hemd

auf die Gassen. Es kam auch ganz verwirrt und verzweifelt
von, Lande herein eine kleine alte Frau gepilgert, und als
sie von den Wünschen hörte, da bat sie schluchzend, daß sie

ihren verlorengegangenen Enkel heil wiederfinden möchte.

Schatz, da kam unverweilt der Knabe auf einem kleinen

schwarzen Roß geritten und fiel ihr lachend in die Arme.

Am Ende war die ganze Stadt verwandelt und von
einem Rausch ergriffen. Arm in Arm wandelten Liebespaare,
deren Wünsche in Erfüllung gegangen waren, arme Familien
fuhren in Kaleschen einher und hatten noch die geflickten

alten Kleider von heute morgen an. Alle die Vielen, die
schon jetzt einen unklugen Wunsch bereuten, waren entweder

traurig fortgegangen oder tranken sich Vergessen am alten

Marktbrunnen, den ein Spaßvogel durch seinen Wunsch mit
dem besten Wein gefüllt hatte.

Und schließlich gab es in der Stadt Faldum nur noch

zwei einzige Menschen, die nichts von dem Wunder wußten
und sich nichts gewünscht hatten. Es waren zwei Jünglinge,
und sie staken hoch in der Dachkammer eines alten Hauses

in der Vorstadt bei verschlossenen Fenstern. Der eine stand

mitten in der Kammer, hielt die Geige unterm Kinn und

spielte mit hingebender Seele: der andre saß in der Ecke,

hielt den Kopf zwischen den Händen und war ganz und gar
im Zuhören versunken. Durch die kleinen Fensterscheiben

strahlte die Sonne schon schräg und abendlich und glühte tief
in einem Blumenstrauß, der auf dem Tische stand, und

spielte an der Wand auf den zerrissenen Tapeten. Die
Kammer war ganz vom warmen Licht und von den glühen-
den Tönen der Geige erfüllt, wie eine kleine geheime Schatz-

kammer von, Glanz der Edelsteine. Der Geiger wiegte sich

im Spielen hin und her und hatte die Augen geschlossen.

Der Zuhörer sah still zu Boden und saß so starrend und

verloren, als wäre kein Leben in ihm.

Da tappten laute Schritte auf der Gasse und das

Haustor ward aufgestoßen und die Schritte kamen schwer

und polternd über alle Treppen herauf bis vor die Dach-

kammer. Das war der Hausherr, und er riß die Tür auf
und schrie lachend in die Kammer hinein, daß das Geigen-

lied plötzlich abriß und der stumme Zuhörer wild und

gepeinigt in die Höhe sprang. Auch der Geigenspieler war
betrübt und zornig darüber, daß er gestört worden war,
und blickte dem Manne vorwurfsvoll in das lachende Ge-

sicht. Aber der achtete nicht darauf, er schwenkte die Arme
wie ein Trunkener und schrie: „Ihr Narren, da sitzet ihr
und geigt und draußen hat sich die ganze Welt verwandelt.
Wachet auf und laufet, daß ihr nicht zu spät kommt: am
Marktplatz steht ein Mann, der macht, daß jedermann einen

Wunsch erfüllt bekommt. Da braucht ihr nicht länger unterm
Dach zu wohnen und das bischen Miete schuldig zu bleiben.
Auf und vorwärts, eh's zu spät ist! Auch ich bin heut ein
reicher Mann geworden."

Verwundert hörte das der Geiger, und da der Mensch
ihn, keine Ruhe ließ, legte er die Geige weg und drückte sich

den Hut auf den Kopf: sein Freund kam schweigend hinter-
her. Kaum waren sie aus dem Hause, da sahen sie schon die
halbe Stadt aufs merkwürdigste verwandelt und gingen
beklommen wie im Traum an Häusern vorüber, die noch

gester» grau und schief und niedrig gewesen waren, jetzt
aber standen sie hoch und schmuck wie Paläste. Leute, die
sie als Bettler kannten, fuhren vierspännig in Kutschen ein-
her oder schauten breit und stolz aus den Fenstern schöner

Häuser. Eiu hagerer Mensch, der wie ein Schneider aussah
und dem ein winziges Hündlein nachlief, schleppte sich er-
müdet und schwitzend mit einem großen, schweren Sack,
und aus dem Sacke tropften durch ein kleines Loch einzelne
Goldstücke auf das Pflaster.

Wie von selber kamen die beiden Jünglinge auf den

Marktplatz und vor die Bude mit den Spiegeln. Da stand
der unbekannte Mann und sagte zu ihnen: „Ihr habt es

nicht eilig mit den Wünschen. Gerade wollte ich fortgehen.
Also sagt, was ihr haben wollt und tut euch keinen Zwang

an.'t4 '

Der Geiger schüttelte den Kopf und sagte: „Ach, hättet
Ihr mich in Ruhe gelassen! Ich brauche nichts."

„Nein? Besinne dich!" rief der Fremde. „Du darfst
dir wünschen, was du dir nur ausdenken kannst."

Da schloß der Geiger eine Weile die Augen und dachte

nach. Und sagte dann leise: „Ich wünsche mir eine Geige,

auf der ich so wunderbar spielen kann, daß die ganze Welt
mit ihrem Lärm nicht mehr an mich kommt."

Und sieh, er hielt eine schöne Geige in Händen und
einen Geigenbogen, und er drückte die Geige an sich und
begann zu spielen: das klang süß und mächtig wie das Lied
vom Paradiese. Wer es hörte, der blieb stehen und lauschte

und bekam ernste Augen. Der Geiger aber, wie er immer
inniger und herrlicher spielte, ward» von den Unsichtbaren

emporgenommen und verschwand in den Lüften, und noch

von weiter Ferne klang seine Musik mit leisem Glanz wie

Abendrot herüber.

„Und du? Was willst du dir wünschen?" fragte der

Mann den andern Jüngling.
„Jetzt habt Ihr mir den Geiger auch noch genommen!"

sagte der Jüngling. „Ich mag vom Leben nichts haben als

Zuhören und Zuschauen und mag nur an das denken, was
unvergänglich ist. Darum wünsche ich, ich möchte ein Berg
sein, so groß wie das Land Faldum und so hoch, daß mein

Gipfel über die Wolken ragt."
Da begann es unter der Erde zu donnern und alles

fing an zu schwanken: ein gläsernes Klirren ertönte, die

Spiegel fielen einer um den andern auf dem Pflaster in

Scherben, der Marktplatz hob sich schwankend, wie ein Tuch
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fid) hebt, unter dem eine eingefdjlafene
.Hafee ermadjt unb den Süden in bie
Öölje bäumt, ©in ungeheurer Sdjreden
Jam über bas ©oit, Saufende flohen
fdjreienb aus Oer Stabt in Die. gelber.
Die aber, bie auf Dem SJtarftplah ge=

blieben rnaren, iahen hinter ber Stabt
einen gemaltigen ©erg emporfteigen bis
in bie Slbenbroolten, unb unterhalb fahen
fie ben ftillen ©ad) in ein meines, mildes
Gebirgsroaffer oerroanbelt, Das If od) oom
©erge fdjäumenb in oielen gälten unb

Sprüngen su Sale lam.
Gin Slugenblid mar oergangen, ba

mar bas gange fianb galbum ein riefiger
©erg gemorben, an beffen guge bie

Stabt lag, unb fern in ber Siefe iah

man bas Siteer. Gs mar aber niemand

befdjäbigt morden.
Gin alter SJtann, ber bei ber Spiegel»

bube geftanben unb alles mitangefeben

hatte, fagte 3U feinem ©adjbar: „Die
Sßelt ift närriid) getoorben; id) bin froh,
bah id) nimmer lang 3" leben habe.

Stur um ben Geiger tut's mir leib, ben

möchte ich noch' einmal hören."
„3atoohL" fagte ber andere. „Stber

fagt, too ift denn ber grembe hin»

gefommen?"
Sie blidten fid) um, er toar per»

fchtounben. Unb als fie an Dem neuen
©erge emporfdjauten, fahen fie ben

gremben hoch oben hintoeggehen, in
einem toehenben Sütantel, unb fahen ihn
einen Slugenblid riefengroh gegen ben

Sïbenbhimmel ftehen unb um eine gehen»

ede oerfdjminben.

Der ©erg.
Stiles oergeht unb alles Steue toirb

alt. ßange toar ber Saljrmarft oergangen unb mancher toar
längft fchon toieber arm, Der fich bamals 3um reichen ©tanne
gemünfdjt hatte. Das ©täbdjen mit Den langen golbroten
paaren hatte fchon lange einen SPtann unb hatte Hinder,
meldje felber fchon bie 3al)rmärfte in Der Stabt in jebem
Spätfommer befuchten. Das Stäbchen mit ben flinïen Dang»
füfcen toar eine ©teiftersfrau in ber Stabt getoorben, bie nod)
immer pradjtpoll tätigen tonnte unb beffer als manche iunge,
unb fo oiel Gelb fid) auch ihr ©tann bamals getoünfcht
hatte, es hatte bodj ben SInfdjein, als mürben bie beiben

luftigen fieute noch bei ihren ßebgeiten bamit fertig roerben.

Das dritte ©täbdjen aber, bie mit ben fdjönen Stäuben,
bie mar es, Die oon allen noch ant meiften an ben frembein
©tann bei ber Spiegelbube badjte. Diefes ©täbdjen hatte
nämlich nicht geheiratet unb mar nicht reich gemorben, aber
bie feinen öättbe hatte fie immer noch unb tat Der toänbe

megen feine ©auernarbeit mehr, fonbern fie hütete Die Hin»
ber in ihrem Dorf herum, mo es eben not tat, unb ergäfjlte
ihnen ©tärchen unb Gefdjidjten, unb fie mar es, oon ber
alle Hinder Die Gefdjicbte oon bem munberbaren 3ahrmarft

Rudolt Diirrcuatig, Basel: IRarienUgencU.
($ït)*cïjee2«uë beut ÜMettbcr „&£meitt $eimatfattb". 9$edaglS)v. ©iiftat) ©vunait, ^öcvit.)

erfahren hatten, unb urie bie Sinnen reich gemorben maren

unb Das fianb galbum ein Gebirge. SBenn fie oiefe Ge»

fdjidjte ergählte, bann blidte fie lächelnd oor fid) hin unb

auf ihre fdjlanfen ©rin3effinnenl)änbe unb mar fo bemegt

unb liebeooll, bah man glauben tonnte, niemand habe ba»

mais bei ben Spiegeln ein ftrahlenderes Gliidslos gegogeit
als fie, bie bod) arm unb ohne ©tann geblieben mar unb
ihre fchönen Gefdjidjfen fremden -Hindern ergählen muhte.

Sßer damals jung geroefen mar, ber mar jefei alt, und

mer bamals alt gemefen, mar jeht geftorben. Unoeränbert
unb ohne Silier ftanb nur ber ©erg, und menn der Schnee

auf feinem Gipfel burdj Die Sßolfen blendete, fdjiett er gu

lächeln unb froh gu fein, Dag er fein ©tenfd) mehr mar unb
nicht mehr ttad) lnenfdjlidjen 3«iten 3U redjnen brauchte,
ficoch über Stabt unb fianb leuchteten Die gelfen bes Serges,
fein gemaltiger Schatten manberte mit jedem Dage über
bas fianb, feine ©äche unb Ströme oerfünbigten unten
bas Hommen" unb Schminben ber 3ahresgeiten, der ©erg
mar ber £ort unb ©ater aller gemorben. SBalb loudjs
auf ihm unb ©Hefen mit mebenbem Gras unb mit ©lumen;
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sich hebt, unter dem eine eingeschlafene
Katze erwacht und den Rücken in die
Höhe bäumt. Ein ungeheurer Schrecken
kam über das Volk, Tausende flohen
schreiend aus der Stadt in die. Felder.
Die aber, die auf dem Marktplatz ge-
blieben waren, sahen hinter der Stadt
einen gewaltigen Berg emporsteigen bis
in die Abendwolken, und unterhalb sahen
sie den stillen Bach in ein weißes, wildes
Gebirgswasser verwandelt, das hoch vom
Berge schäumend in vielen Fällen und

Sprüngen zu Tale kam.

Ein Augenblick war vergangen, da

war das ganze Land Faldum ein riesiger

Berg geworden, an dessen Fuße die

Stadt lag, und fern in der Tiefe sah

man das Meer. Es war aber niemand

beschädigt worden.
Ein alter Mann, der bei der Spiegel-

bude gestanden und alles mitangesehen

hatte, sagte zu seinem Nachbar: „Die
Welt ist närrisch geworden,- ich bin froh,
daß ich nimmer lang zu leben habe.

Nur um den Geiger tut's mir leid, den

möchte ich noch einmal hören."
„Jawohl," sagte der andere. „Aber

sagt, wo ist denn der Fremde hin-
gekommen?"

Sie blickten sich um, er war ver-
schwunden. Und als sie an dem neuen
Berge emporschauten, sahen sie den

Fremden hoch oben hinweggehen, in
einem wehenden Mantel, und sahen ihn
einen Augenblick riesengroß gegen den

Abendhimmel stehen und um eine Felsen-
ecke verschwinden.

Der Berg.
Alles vergeht und alles Neue wird

alt. Lange war der Jahrmarkt vergangen und mancher war
längst schon wieder arm, der sich damals zum reichen Manne
gewünscht hatte. Das Mädchen mit den langen goldroten
Haaren hatte schon lange einen Mann und hatte Kinder,
welche selber schon die Jahrmärkte in der Stadt in jedem
Spätsommer besuchten. Das Mädchen mit den flinken Tanz-
füßen war eine Meistersfrau in der Stadt geworden, die noch

immer prachtvoll tanzen konnte und besser als manche junge,
und so viel Geld sich auch ihr Mann damals gewünscht

hatte, es hatte doch den Anschein, als würden die beiden
lustigen Leute noch bei ihren Lebzeiten damit fertig werden.
Das dritte Mädchen aber, die mit den schönen Händen,
die war es, die von allen noch am meisten an den fremden
Mann bei der Spiegelbude dachte. Dieses Mädchen hatte
nämlich nicht geheiratet und war nicht reich geworden, aber
die feinen Hände hatte sie immer noch und tat der Hände
wegen keine Bauernarbeit mehr, sondern sie hütete vie Kin-
der in ihrem Dorf herum, wo es eben not tat, und erzählte
ihnen Märchen und Geschichten, und sie war es, von der
alle Kinder die Geschichte von dein wunderbaren Jahrmarkt

kuliolt vürrw-uig, kasel: II?sriînIîgîN(!e.
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erfahren hatten, und wie die Armen reich geworden waren
und das Land Faldum ein Gebirge. Wenn sie diese Ee-
schichte erzählte, dann blickte sie lächelnd vor sich hin und

auf ihre schlanken Prinzessinnenhände und war so bewegt

und liebevoll, daß man glauben konnte, niemand habe da-

inals bei den Spiegeln ein strahlenderes Glückslos gezogen
als sie, die doch arm und ohne Mann geblieben war uyd
ihre schönen Geschichten fremden Kindern erzählen mußte.

Wer damals jung gewesen war, der war jetzt alt, und

wer damals alt gewesen, war jetzt gestorben. Unverändert
und ohne Alter stand nur der Berg, und wenn der Schnee

auf seinem Gipfel durch die Wolken blendete, schien er zu
lächeln und froh zu sein, daß er kein Mensch mehr war und
nicht mehr nach menschlichen Zeiten zu rechnen brauchte.
Hoch über Stadt und Land leuchteten die Felsen des Berges,
sein gewaltiger Schatten wanderte mit jedem Tage üöer
das Land, seine Bäche und Ströme verkündigten unten
das Kommen und Schwinden der Jahreszeiten, der Berg
war der Hort und Vater aller geworden. Wald wuchs
aus ihm ilnd Wiesen mit wehendem Gras und mit Blumen:



648 DIE BERNER WOCHE

Guellen ïamen aus if)m urib Schnee urtb ©is unb Steine,
uitb auf ben Steinen œudjs farbiges ©toos unb ait ben

©äd)en ©ergifgtteinmcbt. 3n feinem Snneren waren ©üblen,
ba tropfte ©3affer rote Silberfäben Sabr um Sabr in wedjfel»
lofer ©tufil pom ©eftein aufs ©eftein, unb in feinen ft lüften
gab es Ijeimlidjc ftammertt, too mit taufenbjäbriger ©ebulb
bie ftriftalle wudjfen. ©uf bem ©ipfel bes Serges war
nie ein ©tenfdj getoefen. ©her manche wollten toiffen, es fei
bort g ans oben ein Heiner runber See, barin babe fid) nie»

mais etwas anderes gefpiegelt als bie Sonne, ber ©tond,
bie ©Sollen unb bie Sterne. ©idjt ©tenfd) noch Oier babe
je in biefe Sdtale geblidt, öie ber ©erg Dem Rimmel ent»

gegenbalte, benit audj bie ©bler flögen nicht fo bodj.
Die Seilte oon Falbum lebten fröhlich tn Der Stabt

unb in ben oielett Oälern; fie tauften ihre ftinber, fie trieben

©tarlt unb ©ëtoerbe, fie trugen einander 311 ©rabe. Unb
alles, was oon ben ©ätem 31t Den ©nicht tarn unb weiter»

lebte, bas toar ibr '©Siffen unb ihr Oräumen 00m ©erge.
Ôirteit unb ©emsjäger, ©SilDbeuer unb ©luntenfucber, Seit»

nen unb ©eifenDe mehrten ben Schab uttD fiieberbidjter unb

©r3ähler gaben ihn weiter; fie wußten oon unendlichen
finfteren Söhlen, oon fonnenlofen SBafferfällen in oerbor»

geneit ftliiften, oon tiefgefpaltenen ©letfehern, fie lernten
bie fiatoinenbabnen unb bie ©3etterlulen tennen unb toas
bent fianbe 3ulam an ©Särme unb $roft, an ©Saffer unb
©Sudjs, an ©Setter unb ©SinDen, bas tarn alles 00m ©erge.

©on ben früheren 3Hten roufjte niemand mehr. Sa
gab es wohl bie fd)öne Sage oon bem tounberfamen 3abr»
marït, an weldjem iebe Seele oon Falbttm fidj münfdjen

durfte, toas fie mochte, ©ber baran, baft an jenem Sage
auch ber ©erg enfftanbeit fet, toollfc fein ©tenfdj mehr

glauben. Oer ©erg, bas toar gewijj, ftanb oon ©nbeginn
ber Singe an feinem Ort unb toiirbe in ©wigleit Dafteben.

Ser ©erg toar bie Seimat, ber ©erg toar Salbum. ©ber
bie ©efebiebte oon ben drei ©täDcben unb oon bem ©eiger,
bie hörte man gern, unb 31t allen 3eiten gab es hier obeir

bort einen Siingling, ber bei oerfchloffener Siir fid) tief ins

©eigenfpiet oerlor unb baooit träumte, einmal in feinem

fdjönften Siebe fo 31t oergeben unb babinjutoeben, toie Der

311m Himmel gefahrene ©eiger.

Ser ©erg lebte ftill in feiner ©röfee babin. Seben Sag
fab er fern unb rot Die Sonne aus bem ©Seitmeer fteigen
unb ihren runden ©ang um feinen ©ipfel tun, oon Often
nad) ©Seften, unb jeoe ©adjt beitfelben ftillen ©Seg bie

Sterne. Sebes Sabr umhüllte ihn Der ©Sinter tief mit
Schnee unb ©is unb jebes Sabr 31t ihrer 3eit fudjten Die

fiatoinett ihren ©Seg unb lachten am ©anb ihrer Schneerefte

bie helläugigen Sommerblumen blau urto gelb, unb Die

©äche fprangeit ooller unb bie Seen blauten warm im

fiidjt. Sn unfidjtbaren ftliiften donnerten Dumpf bie oer»
lotenen ©Saffer unb ber Heine runbe See 3Uoberft auf
bem ©ipfel lag fdjwer mit ©is bebedt unb wartete Das

ganje Sabr, um in ber furaett 3eit Der Sommerböbe fein

lichtes ©uge auf3utun unb wenig Sage lang Die Sonne unb

wenig ©ächte lang bie Sterne 311 fpiegeln. 3n ounflen

Söhlen ftanben bie ©Saffer unb läutete bas ©eftein im

ewigen Sropfettfall, unb in geheimen Schlünden wudjfen
bie taufenbjäbrigen ftriftalle treulich ihrer ©oIHommenbeit

entgegen.

©m fffufje bes ©erges unb wenig höher als bie Staöt
lag ein Sal, ba floh ein breiter ©ad) mit Harem Spiegel
3t»ifcben ©rlett unb ©Seiben Hirt. OorHjin gingen bie jungen
©tenfeben, bie fidj lieb hatten, uitb lernten 00m ©erg unb

oon ben Säumen bie ©Suttber Oer Sabresaeiten. 3n einem

andern Sale hielten Die ©täniter ihre Hebungen mit ©ferben
unb ©Säffen 1111b auf einer fteilen, hoben Felfenluppe brannte
in ber Sommerfonnwenünadjt jebes Sabres ein gewaltiges
Feuer. 1

;

Oie 3eiten rannen bahnt uitb ber ©erg befdjübte £ie=

bestal unb ©Saffetiplab, er bot ben Sennen ©aum unb Den

HoHfällem, ben Sägern unb ben Flöhem; er gab Steine
3um ©auen uitb ©ifett 311m Sdjmelaeit. ©leidjmütig fab er
311 unb lief? gewähren, wie Das erfte Sommerfeuer auf ber

ftuppe loderte unb fab es hundertmal unb wieber manche

bunbert ©taie wieöerlebren. ©r fab bie Stabt Da unten
mit Heinen ftumpfen ©raten um fid) greifen unb über Die

alten ©lauem bmauswadjfen; er fab bie Säger ihre ©rm=

briifte oergeffen unb mit Feuerwaffen fdjiefjen. Oiè Sabr»

bunberte liefen ihm Dahin wie Sabresaeiten unb Die Sabre
wie Stutiben.

Sbn lümmertc es nicht, bah einmal im langen fiauf ber

Sabre bas rote Sonnwenbfeuer auf ber Felfenplatte nicht

mehr aufglühte unb oon Da an oergeffen blieb. 3hm fchuf

es leine Sorgen, als im langen Sauf ber ftetten Das Oal
ber ©Saffenübungen oeröbete unb auf Der ©ennbabn ©Sege»

rid) uitb Oiftel beimifd) würbe. Hnb er biuDerte es nicht,

als einmal im langen £auf ber Sahrhunberte ein ©ergftur3

feine Form oeränberte uitD Daf) unter Den baoongerollten

Felfen Die halbe StaDt Falbum in Orümmern liegen blieb,

©r "bliefte faum hinab unb er nahm nicht wahr;- Daf) bie

jertrümmerte Stabt liegen blieb unD nicht wieber aufgebaut

würbe.

Sbn tümmerte bies alles nicht, ©ber anberes begann

ihn 3U lümmern. Oie 3eiten rannen, unb fiebe; ber ©erg

war alt geworben. ©Senn er bie Sonne lommen unb wan»

bem unD baoongeben fab, fo war es nicht wie einft, unb

wenn bie Sterne fid) im fahlen ©letfdjer fpiegelten, fo fühlte

er fid) nicht mehr ihresgleichen. Sbm war bie Sonne unb

waren bie Sterne jebt nimmer fonberlid) wichtig. ©Sichtig

war ihm jebt, was an ihm felber unb in feinem Snneren

oorging. Oenn er fühlte, wie tief unter feinen Felfen urtb

Söhlen eine frembe Sano ©rbeit tat, wie hartes Hrgeftein

mürbe warb unD in fd)ieferigen fingen oerwitterte, wie

bie ©äche Unb ©Safferfälle fid) tieferfraben. ©letfcber waren

gefdjtounben unb Seen gewadjfen, ©Salb toar in SteinfelDer

oerwäitbelt unb ©Siefeit in fd)toaraes ©toor; unenblicb weit

hinaus in fpiben 3ungen liefen bie fahlen Sänber feiner

©toräneit 1111b ©eröllrinnen in Das fianb, uno bas fiattb

bort unten war feltfam anbers geworben, feltfam fteinig,

feltfam oerbrannt unb ftill. Oer ©erg 30g fi<h mehr unb

mehr in fid) felber 3urüd. ©r fühlte wohl, nicht Sonne unb

©eftirne waren feinesgleidien. Seinesgleitben toar ©Sinb unb

Sdjnee, ©Saffer unb ©is. Seinesgleichen war, was ewig

fdjeinf unb was Doch langfam febwinbet, was langfam oer=

gebt.

Sttniger leitete er feine ©äche 3U Oat, forglicher rollte
er feine fiawinen biuab, 3ärtlidjer bot er feine ©lumeitwiefen

ber Sonne bim Hnb es gefchab, bah er fidj in feinem hoben
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Ouellen kamen aus ihm und Schnee und Eis und Steine,
und auf den Steinen wuchs farbiges Moos und an den

Bächen Vergißmeinnicht. In seinem Inneren waren Höhlen,
da tropfte Wasser wie Silberfäden Jahr um Jahr in Wechsel-

loser Musik vom Gestein aufs Gestein, und in seinen Klüften
gab es heimliche Kammern, wo mit tausendjähriger Geduld
die Kristalle wuchsen. Auf dem Gipfel des Berges war
nie ein Mensch gewesen. Aber manche wollten wissen, es sei

dort ganz oben ein kleiner runder See, darin habe sich nie-
mals etwas anderes gespiegelt als die Sonne, der Mond,
die Wolken und die Sterne. Nicht Mensch noch Tier habe
je in diese Schale geblickt, die der Berg dem Himmel ent-
gegenhalte, denn auch die Adler flögen nicht so hoch.

Die Leute von Faldum lebten fröhlich in der Stadt
und in den vielen Tälern: sie tauften ihre Kinder, sie trieben
Markt und Gewerbe, sie trugen einander zu Grabe. Und
alles, was von den Vätern zu den Enkeln kam und weiter-
lebte, das war ihr 'Wissen und ihr Träumen vom Berge.
Hirten und Gemsjäger, Wildheuer und Blumensucher, Sen-
nen und Reisende mehrten den Schaß und Liederdichter und

Erzähler gaben ihn weiter,- sie wußten von unendlichen
finsteren Höhlen, von sonnenlosen Wasserfällen in oerbor-
genen Klüften, von tiefgespaltenen Gletschern, sie lernten
die Lawinenbahnen und die Wetterluken kennen und was
dem Lande zukam an Wärme und Frost, an Wasser und
Wuchs, an Wetter und Winden, das kam alles vom Berge.

Von den früheren Zeiten wußte niemand mehr. Da
gab es wohl die schöne Sage von dem wundersamen Jahr-
markt, an welchem jede Seele von Faldum sich wünschen

durfte, was sie mochte. Aber daran, daß an jenem Tage
auch der Berg entstanden sei, wollte kein Mensch mehr

glauben. Der Berg, das war gewiß, stand von Anbeginn
der Dinge an seinem Ort und würde in Ewigkeit dastehen.

Der Berg war die Heimat, der Berg war Faldum. Aber
die Geschichte von den drei Mädchen und von dem Geiger,
die hörte man gern, und zu allen Zeiten gab es hier oder

dort einen Jüngling, der bei verschlossener Tür sich tief ins

Geigenspiel verlor und davon träumte, einmal in seinem

schönsten Liede so zu vergehen und dahinzuwehen, wie der

zum Himmel gefahrene Geiger.

Der Berg lebte still in seiner Größe dahin. Jeden Tag
sah er fern und rot die Sonne aus dem Weltmeer steigen

und ihren runden Gang um seinen Gipfel tun, von Osten

nach Westen, und jede Nacht denselben stillen Weg die

Sterne. Jedes Jahr umhüllte ihn der Winter tief mit
Schnee und Eis und jedes Jahr zu ihrer Zeit suchten die

Lawinen ihren Weg und lachten am Rand ihrer Schneereste

die helläugigen Sommerblumen blau und gelb, und die

Bäche sprangen voller und die Seen blauten warm im

Licht. In unsichtbaren Klüften donnerten dumpf die ver-
lorenen Wasser und der kleine runde See zuoberst auf
dem Gipfel lag schwer mit Eis bedeckt und wartete das

ganze Jahr, um in der kurzen Zeit der Sommerhöhe sein

lichtes Auge aufzutun und wenig Tage lang die Sonne und

wenig Nächte lang die Sterne zu spiegeln. In dunklen

Höhlen standen die Wasser und läutete das Gestein im

ewigen Tropfenfall, und in geheimen Schlünden wuchsen

die tausendjährigen Kristalle treulich ihrer Vollkommenheit
entgegen.

Am Fuße des Berges und wenig höher als die Stadt
lag ein Tal, da floß ein breiter Bach mit klarem Spiegel
zwischen Erlen und Weiden hin. Dorthin gingen die jungen
Menschen, die sich lieb hatten, und lernten vom Berg und

von den Bäumen die Wunder der Jahreszeiten. In einem

andern Tale hielten die Männer ihre Uebungen mit Pferden
und Waffen und aus einer steilen, hohen Felsenkuppe brannte
in der Sommersonnwendnacht jedes Jahres ein gewaltiges
Feuer. >

>

Die Zeiten rannen dahin und der Berg beschützte Lie-
bestal und Waffenplatz, er bot den Sennen Raum und den

Holzfällern, den Jägern und den Flößern: er gab Steine
zum Bauen und Eisen zum Schmelzen. Gleichmütig sah er

zu und ließ gewähren, wie das erste Sommerfeuer auf der

Kuppe loderte und sah es hundertmal und wieder manche

hundert Male wiederkehren. Er sah die Stadt da nnten
mit kleinen stumpfen Armen um sich greifen und über die

alten Mauern hinauswachsen: er sah die Jäger ihre Arm-
brüste vergessen und mit Feuerwaffen schießen. Die Jahr-
Hunderte liefen ihm dahin wie Jahreszeiten und die Jahre
wie Stunden.

Ihn kümmerte es nicht, daß einmal im langen Lauf der

Jahre das rote Sonnwendfeuer auf der Felsenplatte nicht

mehr aufglühte und von da an vergessen blieb. Ihm schuf

es keine Sorgen, als im langen Lauf der Zeiten das Tal
der Waffenübungen verödete und auf der Rennbahn Wege-

rich und Distel heimisch wurde. Und er hinderte es nicht,

als einmal im langen Lauf der Jahrhunderte ein Bergsturz

seine Form veränderte und daß unter den davongerolltsn
Felsen die halbe Stadt Faldum in Trümmern liegen blieb.

Er "blickte kaum hinab und er nahm nicht wahr: daß die

zertrümmerte Stadt liegen blieb und nicht wieder aufgebaut

wurde.

Ihn kümmerte dies alles nicht. Aber anderes begann

ihn zu kümmern. Die Zeiten rannen, und siehe, der Berg

war alt geworden. Wenn er die Sonne kommen und wan-

dern und davongehen sah, so war es nicht wie einst, und

wenn die Sterne sich im fahlen Gletscher spiegelten, so fühlte

er sich nicht mehr ihresgleichen. Ihm war die Sonne und

waren die Sterne jetzt nimmer sonderlich wichtig. Wichtig

war ihm jetzt, was an ihm selber und in seinem Inneren

vorging. Denn er fühlte, wie tief unter seinen Felsen und

Höhlen eine fremde Hand Arbeit tat, wie hartes Urgestein

mürbe ward und in schieferigen Lagen verwitterte, wie

die Bäche und Wasserfälle sich tieferfraßen. Gletscher waren

geschwunden und Seen gewachsen, Wald war in Steinfelder

verwandelt und Wiesen in schwarzes Moor: unendlich weit

hinaus in spitzen Zungen liefen die kahlen Bänder seiner

Moränen und Geröllrinnen in das Land, und das Land

dort unten war seltsam anders geworden, seltsam steinig,

seltsam verbrannt und still. Der Berg zog sich mehr und

mehr in sich selber zurück. Er fühlte wohl, nicht Sonne und

Gestirne waren seinesgleichen. Seinesgleichen war Wind und

Schnee, Wasser und Eis. Seinesgleichen war, was ewig

scheint und was doch langsam schwindet, was langsam ver-

geht.

Inniger leitete er seine Bäche zu Tal, sorglicher rollte
er seine Lawinen hinab, zärtlicher bot er seine Blumenwiesen

der Sonne hin. Und es geschah, daß er sich in seinem hohen
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Hilter aud) ber ©lenfdjen wieBer erinnerte. ©idjt baïî er bie

©lenfdjen für feinesgletdjen geadfjtet fiätte, aber er Begann
nach ihnen auspfdjauen, er begann fidj, oerlaffen 3U füblen,
et begann an ©ergangenes 3« benïen. ©Hein oie Stabt roar
nicht mebr ba unb ïeirt ©efang im Siebestal unb feine

Sutten mebr auf ben ©[pen. ©s waren feine ©lenfdjen
mebr ba. ©udj fie. waren oergangen. ©s war ftill geworben,
es war well geworben, es lag ein Schatten in Der Suft.

Oer ©erg erbebte, als et füllte, was ©ergeben fei;
unb als er erbebte, fanf fein ©ipfel 3ur Seite unb Stürmte,

hinab unb Selstrürnmer rollten ibm nach über bas Siebestal
binteeg, bas Iängft mit Steinen ausgefüllt lag, bis in bas

©teer bittunter.
3a, bie Seiten waren anbers geworben, ©Sie fam bas

nur, bah er fid) jebt immer Oer ©lenfdjen erinnern unb an
fie benïen muffte? ©Sar bas niebt einft amnberfcbön gewefen,

wie bie Sommerfeuer gebrannt batten unb wie im Siebes»

tat bie jungen ©lenfdjen in ©aaren gingen? Ob, unb tuie

batte ibr ©efang oft füh unb warm geflungen!
Oer greife ©erg war gaii3 in ©rinnerungen oerfunfen,

er fühlte faum, wie bie 3abrbunöerte wegffoffen, wie es ba

unb bort in feinen Söhlen mit teifem Oonner ftüräte unb

fid) febob. ©Senn er ber ©lenfeben gebaute, fo fchmer3te ihn
ein bumpfer ©nflang aus oergangenen ©Seitaftern, eine

uncerftanbene ©ewegung unb Siebe, ein bunfler, fd)weben»

ber ©raunt, als wäre einft aud) er ein ©tenfd) ober Ben

©lenfdjen äbnlidj gewefen, bätte gefungen unb fingen hören,
als fei ihm ber ffiebanfe ber ©ergänglidjfeif fdjon in feinen

frübeften Sagen einmal burdjs -fjers gegangen.
Oie Zeitalter floffen weg. Ijerabgefunïen unb non

rauben Steinwüften rings umgeben, hing ber fterbenbe ©erg
feinen ©räumen nadj. ©Sie war bas einft gewefen? ©Sar

ba nid)t ein Slang, ein feiner Silberfaben, ber ihn mit
ber oergangenen ©3elt oerbanb? ©tübfam wühlte er in ber

©adjt oermoberter ©rinnerungen, taftete ruhelos jerriffenen
fÇaben nach, beugte fid) immer wieber weit über Ben ©b=

grunb Oes ©ewefenen. — $atte nicht auch ihm einft in Ber

3eifenferne eine ©emeinfdjaft, eine Siebe geglüht? ©Sar

nidjt audj er einft ber ©infame, Oer ©rohe, gleich' unter
©deichen gewefen? — Satte nidjt audj ihm einft, im ©nfang
ber Oinge, eine ©lutter gefungen?

©r fann unb fann unb feine ©ugen, bie blauen Seen,
würben trüb unb febwer unb oerwanbelten fid) in ©loor
unb Sumpf unb über bie ©rasbänber unb ©einen ©lumen»

pläbe bin riefelte Steingefdjiebe. ©r fann unb aus unbenï»

lidjer Sferne herüber hörte er es Hingen, fühlte Töne fdjwe»

Ben, ein Sieb, ein ©lenfdjcnlieb, unb er erbitterte oor fdjmerj»
lieber Stift.im ©Siebererïennen. ©r hörte bie Oöne unb er

fah einen ©lettfcljen, einen 3üngling, gan3 in Oötie gehüllt
burd) bie Süfte in ben fonnigett Gimmel fdjwebeit unb
bunbert oergrabene ©rinnerungen waren erfdjüttert unb be=

gannen 3U riefeln unb 3U rollen, ©r fah ein ©lenfdjengefidjt
mit bunïlen ©ugen, unb bie ©ugen fragten ihn 3wingenb:
„©Sillft bu nicht einen ©3unfdj tun?"

Unb er tat einen ©Sunfd), einen ftillen ©Sunfd), unb
inbem er ihn tat, fiel jene Oual oon ihm ab, baß er fid)
auf fo ferne unb oerfdjollene Oinge befinnen muhte, unb

alles fiel oon ihm ab, was ihm weh getan hatte, ©s

ftür3te ber ©erg unb Bas Sanb itt fidj sufammen, unb wo

flsper, Ulrid) 2winali.

^alburn gewefen war, ba wogte weit unb raüfdjenB Bas
unenblicbe ©leer unb barüber gingen im ©3ed)fel bie Sonne
unb bie Sterne hin.

3nHttglifi^3Birfcett 'to 3iirtcf).
©on bans 3 u 11 i ge r.

©or 400 3abren, am 1. 3anuar 1519, beriefen bie
©borherren Bes ©rohmünfterftiftes 3U 3ürid) ben burd) feine
feine bumanijtifcbe ©ilbung weithin beïannten U1 r i d)

3 win g Ii als S eut prie ft er in ihre Stabt, weldje ba»
burd) ber ©littelpunït ber ©eformation werben füllte. ©Her»
bings ahnte ber 34jährige, gut ïatholifd) gefinnte ©eiftlidje
barnals bie hohe ©eftimmung feiner ©erfönlid)teit noch nicht,
©egen ben Samfon'fdjen ©bfahbanbel war er 3war mit
aSucbt aufgetreten. Oas bebeutete aber noch leinen ©rud)
mit ber 1)1- römifdjen Rirdje, bie ihm als päp ft Ii chein
© 10111 t b e n ï a p l a n fogar eine ©enfion be3aljlte. ©udj
hatte er in Bern barnals auf ber ic>öbe feiner ©lad)t ftehen»
ben Sar binai ©latbäus S thinner, einen (Sönner
unb $örberer ber religio feit ©euerungert, bie er anftrebte,
unb hoffte 3uoerfid)tIidj auf bie ©litljilfe bödjjter ïirdjlidjer
©otentaten. 3ebodj war nicht allein Oer 3 er fall unb Die
£> b e r f l ä dj l i dj f eit bes Damaligen © ul g är t a t ho Ii »
3ismus ber ©runb. welcher 3wingli 31t ©efornteit trieb:
ihn Drängte feine h^hre 0 at e r I än b i f dj e © ef in n u n g.
Oie Schweis ïranïte am ©eislaufen unb © e tt f i 0 »

n e n u n w e f e tt. Scbultheihen unb ©atsberren bejogeu feine
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Alter auch der Menschen wieder erinnerte. Nicht datz er die

Menschen für seinesgleichen geachtet hätte, aber er begann
nach ihnen auszuschauen, er begann sich verlassen zu fühlen,
er begann an Vergangenes zu denken. Allein die Stadt war
nicht mehr da und kein Gesang im Liebestal und keine

Hütten mehr auf den Alpen. Es waren keine Menschen

mehr da. Auch sie waren vergangen. Es war still geworden,
es war welk geworden, es lag ein Schatten in der Luft.

Der Berg erbebte, als er fühlte, was Vergehen sei?

und als er erbebte, sank sein Gipfel zur Seite und stürzte,

hinab und Felstrümmer rollten ihm nach über das Liebestal
hinweg, das längst mit Steinen ausgefüllt lag. bis in das
Meer hinunter. >

Ja, die Zeiten waren anders geworden. Wie kam das

nur. datz er sich jetzt immer der Menschen erinnern und an
sie denken mutzte? War das nicht einst wunderschön gewesen,

wie die Sommerfeuer gebrannt hatten und wie im Liebes-

tal die jungen Menschen in Paaren gingen? Oh, und wie

hatte ihr Gesang oft sütz und warm geklungen!

Der greise Berg war ganz in Erinnerungen versunken,

er fühlte kaum, wie die Jahrhunderte wegflössen, wie es da

und dort in seinen Höhlen mit leisem Donner stürzte und

sich schob. Wenn er der Menschen gedachte, so schmerzte ihn
ein dumpfer Anklang aus vergangenen Weltaltern, eine

unverstandene Bewegung und Liebe, ein dunkler, schweben-

der Traum; als wäre einst auch er ein Mensch oder den

Menschen ähnlich gewesen, hätte gesungen und singen hören,
als sei ihm der Gedanke der Vergänglichkeit schon in seinen

frühesten Tagen einmal durchs Herz gegangen.
Die Zeitalter flössen weg. Herabgesunken und von

rauhen Steinwüsten rings umgeben, hing der sterbende Berg
seinen Träumen nach. Wie war das einst gewesen? War
da nicht ein Klang, ein feiner Silberfäden, der ihn mit
der vergangenen Welt verband? Mühsam wühlte er in der

Nacht vermoderter Erinnerungen, tastete ruhelos zerrissenen

Fäden nach, beugte sich immer wieder weit über den Ab-
gründ des Gewesenen. — Hatte nicht auch ihm einst in der

Zeitenferne eine Gemeinschaft, eine Liebe geglüht? War
nicht auch er einst der Einsame, der Grotze, gleich unter
Gleichen gewesen? — Hatte nicht auch ihm einst, im Anfang
der Dinge, eine Mutter gesungen?

Er sann und sann und seine Augen, die blauen Seen,

wurden trüb und schwer und verwandelten sich in Moor
und Sumpf und über die Grasbänder und kleinen Blumen-
plätze hin rieselte Steingeschiebe. Er sann und aus undenk-

licher Ferne herüber hörte er es klingen, fühlte Töne schwe-

den, ein Lied, ein Menschenlied, und er erzitterte vor schmerz-

licher Lust im Wiedererkennen. Er hörte die Töne und er

sah einen Menschen, einen Jüngling, ganz in Töne gehüllt
durch die Lüfte in den sonnigen Himmel schwebe,? und
hundert vergrabene Erinnerungen waren erschüttert und be-

gannen zu rieseln und zu rollen. Er sah ein Menschengesicht

mit dunklen Augen, und die Augen fragten ihn zwingend:
„Willst du nicht einen Wunsch tun?"

Und er tat einen Wunsch, einen stillen Wunsch, und
indem er ihn tat, fiel jene Qual von ihm ab, datz er sich

auf so ferne und verschollene Dinge besinnen mutzte, und

alles fiel von ihm ab, was ihn? weh getan hatte. Es
stürzte der Berg und das Land in sich zusammen, und wo

Ksper. Ulrich Zwingli.

Faldum gewesen war, da wogte weit und rauschend das
unendliche Meer und darüber gingen im Wechsel die Sonne
und die Sterne hin.

Zwinglis^Wirken in Zürich.
Von Hans Z ulIiger.

Vor 499 Iahren, am 1. Januar 1519, beriefen die
Chorherren des Grotzmünsterstiftes zu Zürich den durch seine
feine humanistische Bildung weithin bekannten U l r i ch

Zwingli als Leutpri ester in ihre Stadt, welche da-
durch der Mittelpunkt der Reformation werden sollte. Aller-
dings ahnte der 34jährige, gut katholisch gesinnte Geistliche
damals die hohe Bestimmung seiner Persönlichkeit noch nicht.
Gegen den Samson'schen Ablatzhandel war er zwar mit
Wucht aufgetreten. Das bedeutete aber noch keinen Bruch
mit der HI. römischen Kirche, die ihm als päpstlichem
A ko l u t h e n k a p l a n sogar eine Pension bezahlte. Auch
hatte er in dem damals auf der Höhe seiner Macht stehen-
den Kardinal Mathäus Schinner, einen Gönner
und Förderer der religiösen Neuerungen, die er anstrebte,
und hoffte zuversichtlich auf die Mithilfe höchster kirchlicher
Potentaten. Jedoch war nicht allein der Zerfall und die

Oberflächlichkeit des damaligen V ul g är k a t h o li -

zismus der Grund, welcher Zwingli zu Reformen trieb:
ihn drängte seine hehre v a t e r l än d i s che Gesin n u n g.
Die Schweiz krankte am Reis laufen und Pensio-
n e n n w e s e n. Schultheitzen und Ratsherren bezogen keine
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